
viele Wege. Der zweıte Grund INa se1n, un: hängt mIıt dem ersten

SaININCI, daf gerade dıe Tatsache des (jesetzes als Mauer das Glaubens-
volk ıhm die Möglichkeıit xab, salus anzuerkennen.“
Es 1St schade, da{ß dieses Werk nıcht als Taschenbuch erscheınt, enn die
Vornehmheit, die Bildung, die Lauterkeit un das tiefe Wıssen VO  an Ernst O1-
IO ber das Judentum sollten allen jJüdıschen un: nichtjüdıschen Lesern
zugänglich se1n. Ernst Ludwig Ehrlich, Riehen/Basel

uth Mellinkoftf, Antisemuitic Hate Sıgns in Hebrew Iluminated Ma-
nuscrIıpts from Medieval Germany. Hebrew Universıity, Jerusalem 1999
158 Seıiten.

Der Titel dieses Bandes Mag erstaunen: Antisemuitische Topoı1 1n mıiıttelalter-
liıchen hebräischen Handschriften, VO Juden 1in Auftrag gegeben und VO  -

jüdıschen Schreibern kopiert? Mellinkoff, als Kunsthistorikerin des Jüdi-
schen Mittelalters auf ıllumınıerte un: ıllustrierte Handschritften spezıalı-
sıert, stutzt sıch be1 diesem and auf ıhre früheren Forschungen ZuUur ar:
stellung VO Kaın, Moses un Judas SOWI1e auf ıhre umfassende Analyse
ber Außenseıter der mıittelalterlichen Gesellschaft Mellinkoff, ()ut-
C  9 S12ns otf Otherness 1ın Northern European Art of the Late Middle
Ages, vols, Berkeley
In diesem Buch untersucht S1Ce Gesichter hne Ausdruck, durch
Hüuüte, Helme, Haar der Tücher unkenntlich gemacht, menschliche Fıguren
entstellt durch Flemente VO  — Tieren, Monstern der Fabelwesen. Nachzu-
weısen 1St dieses Phänomen VO Anfang des 13 bıs AD Mıtte des Jahr-
hunderts, doch das rabbinische Bilderverbot se1 nıcht der Hauptgrund für
diese auffälligen Tierdarstellungen. Mellinkofft weIlst aut antısemitische Ste-
b die Vermischung VO christlichen und jüdischen theologischen
un rituellen otiıven hın Urheber dieser „Grenzüberschreitungen“ sind
die christlichen IUlumınatoren jüdischer Handschriften, Maler, die 1Ur eıne
rudimentäre Kenntnıis des Judentums hatten. Often leiben die Fragen:
Warum entwickelte sıch 1m aschkenasıischen Raum keine jüdische Schule der
Ulumination? Warum akzeptierten jüdische Auftraggeber antisemitische To-
po1l 1n ıhren Büchern? Gıbt es Anzeıchen dafür, da{ß grobe malerische Verun-
eliımpfungen rückgängıg gemacht wurden durch Rasur der Übermalung?
Gibt S vergleichbare FElemente der Phäiänomene 1in sephardischen spanı-
schen Handschriften des ausgehenden der 1 15. Jahrhundert?
Mellinkoff, die siıch einleitend auf die Arbeıten VO  = Bezalel Narkiss ezieht
(13), beschreibt die Verunstaltung menschlicher Fıguren als reın aschke-
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nasısche Erscheinung. Es handle sıch eın Phänomen, das seinen Aus-
gallg 1n der jüdischen TheologieChat,; sıch 1aber ZU Mittel der
Herabminderung VO Juden entwickelt habe Heutigen Betrachtern 1etert
Mellinkofft das Instrumentarıum, den versteckten Antısemitismus bzw. An-
tıJudaısmus hınter dem Auftrag, keıine Menschen bzw. Gesichter abzubil-
den, erkennen: Menschliche Darstellung 1im Proftil galt 1mM Mittelalter als
negatıv. Verstärkt wiırd dieser Findruck durch die Kombinatıon MI1t stereo-

Flementen jüdıscher Charakterisierung WwW1e€e Hakennase, vergrößerter
Mund, tleischige, gzewölbte Lıppen, vergrößerte und hervorstehende
Augen. Mellinkoff zeıgt diese Auffälligkeiten der Vogelkopfhaggada, ın
der LLUT Pharao un: seıne Begleiter rontal der den Betrachtenden Drei-
viertel zugewendet erscheıinen. Da{ß der Vogelkopf hın un: wieder durch
Schweineohren deutlich verunstaltet wırd, hat Mellinkoff als Kunsthıi-
storıkerıin herausgearbeıitet. uch der Judenhut erscheıint als diskrimınıe-
rende Kennzeichnung 1n den mıittelalterlichen jüdiıschen Handschriften.
Deutlich WILr d die negatıve Konnotatıon 1mM Tripartite Machsor, Männer
Judenhüte tragen un: (verheiratete) Frauen mıiıt unreınen Tieren wW1e Katze,
Hund un: se] 1n Verbindung gebracht werden. Menschen MmMI1t Tierköpfen
sollen JeT nıcht Fabelwesen darstellen, wW1€e 1n der (christlichen) Ilumiıina-
tionskunst des Mittelalters. Sıe sınd Sınnbild für t1er- 11 triebhafte Men-
schen. Dämonische Züge rücken sS1e in dıe ähe des Teutels. Auch das
Bedecken der Augen W ar für den christlichen IUluminator Ausdruck der tra-

ditionellen christlichen Interpretation VO der Blındheit der Juden, die dıe
christliche Wahrheit nıcht erkennen wollten. So tinden sıch 1n jüdischen
Hochzeitsdarstellungen Anspielungen autf die Synagoga-Ecclesia- ITypolo-
1E€ un: dıe NLO mn ystıca zwischen Christus un FEcclesia (49 {}
Der sorgfältig gestaltete Band wırd durch einen reichen Anhang mıt zumeıst
ganzseıtigen, farbıgen un:! Schwarzweißabbildungen AUS bekannten Jüdı-
schen un!: christlichen Handschriften WwW1e€e der Vogelkopfhaggada, dem Re-
gensburger Pentateuch, der Biıblia Ambros1iana erganzt. Die Haßsym-
bole sınd ach Mellinkoff Ausdruck des Hasses des Künstlers, der christliche
Bıldmuster übernımmt un sS1e durch 1abwertende Konnaotatıon vertremdet
28) Di1e jüdıschen Auftraggeber un Besıitzer erkannten vermutlich nıcht
alle Elemente der antiısemitischen christlichen Ikonographie („looking-but-
not-seeing-phenomenon”) 58) Dıie Fragestellung VO Mellinkoff erlaubt
eınen Zugang berühmten Handschriften und otıven. Ob ıhre
Argumentatıon suggestIV tormuliert 1st, werden erst weıtere ntersu-
chungen den Produktionsbedingungen jüdıscher Handschriften 1mM mMI1t-
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